
je mehr s1e dem amstagvormitfttag entgegenruückte Um Ö staärker aber
mußte das Bedürfinis entistehen, die eere der eiligen Nacht ın Gestalt VO.  7an
kanonischen Horen einigermaßen wıieder fuüullen Die monastische Weilt
hat eine atutin VO.  =) ZWO. esungen, drei Cantica un! en anderen Ele-
menten geschaffen, die einer monastischen Vollmatutin gehören. Und diese
Ersatzschöpfung za den Schonstien der enediktiniıischen Frühgottesdienste
uüberhaupft.

Solange die heilige Ostervigil ihren Dornröschenschla: 1n der Samstagfrühe
schlief fUür die meisten irchen 1Sst dies ild EeWl. iıcht ungeziemend,
sondern NUur Zzu sechr zutreififen! gewesen wurde dieser errÄ”l! Ersatz-
gotftesdiens der Osterfrühe, wurden atutın und Laudes 1n vielen unNnserer
Klöster un! INa  - S1Ee SoOnst noch estlich beging, sicher mit jel eindrucks-
vollerer Ta gefeier als der VO  - Haus AaQus heiligste, erhabenste un aus-
drucksvollste er (Gottesdienste, als die heilige Ostervigil

Von aher, also einmal VO.  - der DesonNders dem österlichen rüuhoffizium
innewohnenden eigenen geistigen onheift, dann aber auch VOo  } dem esetz
der Beharrlichkeit her, TO. die eTIahr, daß 1N9)  - einer oder teil-
weisen Verewigung aleser Ersatzfifunktionen das Wort reden WIrd. Man wird
sich vielleicht erinnern, Uun: wiIird auch agen, daß doch auch Weih-
nachten auft den fejerlichen Mitternachtsgottesdienst die Laudes folgen. Das
1sSt gewl wahr. Aber die Verhälinisse liegen Weihnachten ganz anders.
An Weihnachten Sind das Grundgefüge des gewi auch herrlichen liturgischen
Kunstwerkes des Festgottesdienstes die kanonischen Horen. In dieses Grund-
gefüge 1nd dann, w1ıe Edelsteine 1n den Goldgrund,; die drei Messen des
WYestes eingefügt worden. Von einer Pervigilia kann da aber Sar keine ede
e1ın. Wie anders ın der Osternacht! Sıe 1si1 die Ganzvıg1 SC  echt-
hin ine So. mundet aber ihrem Wesen nach 1ın das hl. piIer e1ın.
Da sS1e ihre rönung, aber auch zugleich notwendi ihren Abschluß
es, Was ‚Tolgt, un! sel das 1n sich OosStDare Gebilde der MONA-
stischen Ostermatutin mit den Laudes, tut der Einzigartigkeit der eilig-
achtfeie bbruch un ZzZerstor deren Wirkkrafit unweigerlich Feijern WIr
atutin un! Laudes da, wohin S1e gehören, am Montag, jenstag der
sterwoche. Da stehen S1e nochmals, abgesehen VONn esungen un! Orationen,
die eigen sind, 1ın der anzen gleichen köstlichen Gestalt, Der eiligen STer-
acht aber ollten WIr den vollen Lebensraum gönnen, dessen S1e ZUT Ent-
faltung bedarfdf; denn auch eine Osternacht braucht ihren aum. Von der
etzten LT’ageshore des Karsamstages, der Non, Dis ZUTr ersten Tageshore des
Ostersonntags, der Prim, in diesem a  e Raum dürifite Eınes geben
die heilige große Ostervigil, die Mutter aller Vigilien. Dann WwIrd alle Welt
merken, daß S1e wanrha: eutfe noch 1st, Wäas sS1e ehedem WAar, die VeTrTeE
eata nox! 1L0 Heimiıng BA

dAOEA T'O KOY
Das VO  ‚ ttel 1933 egründete „T’heologische Worterbuch ZUIN Neuen

ı estament“‘ hat die Wege gewlesen und geebnet, einer esamtschau er
auf einen Ausdruck bezüglichen Stellen des Neuen Testaments Klarheit
gelangen. Der Franziskaner Dr aurılus —o erweıte die
Vorarbeit des genannten Wörterbuches un! wen! die darin vorgezeichnete
Methode auftf die 'exte der Römischen Liturgie Angeregt dazu WAarTr UTrC.
die 1mM. Studienjahre 946/47 VO:  } der Theologischen Fakultät der Unıversitäa:
München gestellte Preisaufgabe, d1e 1n glänzender Weise gelöst hat. Es War
N1C! 1Ur ufgabe eiINeT ':ockenen philologischen Untersuchung gestellt,
sondern sollte uch dıie reil  Ose Bedeutung für die Liturgie gepruft werden.
emgemä klingt chie SanzZze Untersuchung die arstellung dieser religiösen

Münchener eO0. Studien, 177 Auftrag der Theol Fakultät München herausgegeben VO:  -}
*3 Dr Mauritius Steinheimer OF Die Doxa tu Theu 1 der Liturgie.
Seppelt, al  er, Kl OT: IL System. Abt and Üünchen, Karl Zink Ver-

lag 1951 XIV und 117 Seiten.



Bedeutung aus. Sie liegt darın, cdaß der G(rottesbegri{ff der Laturgile, ohne sich
VOU) biblischen unterscheiden, Urc den Steten 1C! auf die Gloria Der VO.  z
aller Vermensc.  ichung und Verniedlichung ebenso reın Dewahrt wird, WwI1ıe VO.  S
em Ri1igorismus, ationalismus und Nominalismus. Der große und unendliche,
unbegreifliche un unaussprechliche GFOtL, dem die ore der nge) ohne nde
inr reimal-Heıiulig singen, S{tEe ehrfurchtgebietend Der der liturgischen (3e-
meinde. Sie naht sich hne1lligem Erschauern und och SChauer-
vollem ntzücken, den OT der eraphim einstimmen urtien. Die innersfie
Heiligkeit übersftrahlt als £1Ne Herrlichkeit, SeiNe Gloria,
immel und rde und erfüllt S1e mift ihrem anze „Himmel und rde Sind
Deiner errlichkeit voll.®* TSDTUN; dieser Herrlichkeit 1st der Ewige 'ater, f{Ur
U:  N enschen uST S1e erkennDar 1n seinem Eingeborenen Sohne. Freilich 1äßt
Sie sich Nn1ıC. schauen wie In den Theophanien des Alten Testamen(ts, wohl aber
erblickt S1e das gläubige Auge So sagt Jesus Martha Ta des azarus:
„Habe ich dir MC} gesagt Du wirst Cdie Herrlichkeit sehen, We111L du
glaubst?“ JO 11, Wır die Herrlichkeit ıcht, lauben, WI1r
en daran auch NteL durch Christus, das en des Christen ntier
der großen Zweiheit steht Mit Christus e1den MLit einmal 1ın Herrlichkeit
erscheinen AC| und 1C' vereinigen sich der
es, S1Le ist SE1INE strahlende el el 1STUS ın der g1ie noch
ers der ater als „KÖönig der Herrlichkeit“ dargestellt, IX gloriae*“.
Wir kennen dieses Wort dem Opferlied der Requiemsmesse. Aber auch
NC Wort „glor1a*“ ebraul wird, 1St. Se1ln Inhalt anderen Ver-
wandten Worten ausgeprägt, besonders „Clarıtas‘“ und „MAaLeStAaAS““, ıttelbar

„magnificentia, splendor, dextera De\, eus omnNıpotens, Dominus, NuUS.“
Dazu kommen die usdrücke „Appnparere, apparılio0, adventus, theophanıa, epnt-
phania, COoTONa‘*. Fur den TEUN! der Liturgie 1St aber bedeutendsten der
eDrauc. des Wortes „Glorua“ den e1den oXologien, der kleinen, dem
„Gloria Patri“, und der großen, „Gloria ın excelsıs Deo‘. Was schon seit,
angem hie un da schüchtern angedeu wurde. hier mit allem Uüstzeug
der Wissenschafift erwiesen, daß sich ıcht Wünsche an.delt, Gott mOöge
VO! Menschen her Ehr: erw1esen werden, SONdern ekenn und Ver-
kündigung daß WTr VO'  5 indheit gehört und haben Ehre
sSel dem Vater .. unterlegen WITr diesen Sinn anuıch :ateinischen Text,
sobald WIr kennenlernen. Schon Romano Guardıni hat 1936
„Gloria Patrı“ als Bekenntnis gedeutet „Sinnbild des ‚ebetes 1ST, der Weihrauch,
und gerade jenes etes, das keinen WEeC| d  9 das ichts wiıll und auf-
stel; Ww1€e das Gloria atrı nach jedem Psalm, en anken will,
weil herrlich ist‘“ 59) emgemä. hat arı den Schluß des

Psalmes, dem Gottes Herrlichkeit Gewitter geschildert und der iın
der LU Psalmenübersetzun; au AT 1n tempDlo eius dıieunt CGloria!‘*
statt Ww1ıe früher „gloriam““), uübersetzt „ Herrlic  eit!‘

Die große Xologie, „Gloria ın excels1ıs Deo“, erst, dann rich
verstanden, WwWenn 1Nr ınn 1ı1chts anderes 1St, als alle Welt hinein-
gerufene Engelsbotschaft VO!]  - der Herrlichkeit Gottes. Für den rechten ollzug
dieses ebetfes ist, i notwendig, „sSich SE daran erinnern, daß gLOoTrıd hier
NC im Sinn. sub]j ektiver Verherrlichung steht, sSsondern 0D)] ektive errTlich-
keıt Ottes ezei  e e1Ne Doxa  6 59) Die Engel sprechen keine Wünsche
c& Sondern Tatsachen, WI1e alie Seraphim ın ihrem Sanctus e 1StT e1ine
obende un preisende Anerkennung einer Tatsache des ichtglanz sich
offenbarenden eiligkeıt und Herrlic  er sind die innere und außere
elite des einen götflichen Wesens. Die Engel verkünden S1e über den uren
ethlehems als die 1n der GEeDUTT Christi ach außen hin sich offe@nbarende
Herrlic.  eit. Die noch immer gebrauchte Übersetzung 59  hre Se1 Gott der
Oöhe!*“ kann also MNIC mehr 0 eC| estehen

Mehr noch als die. Umstellung, welche dlese Erkenntinisse für die en



Doxologien erfonde@‚ Wwird VO!]  } dem SE1INeM ganzen Gehalt erfaßten Glor1la-
Begri{ff für die Grundstimmung des liturgischen ;ttesdienstes überhaupt g..
Ooten. Die Uun) Wwird. nicht 1n egozentrischer el  tquälerei e  aC) sondern

bfall VO.  5 der einheit Herzens, weliche der Lichte ebende
ensc. ersehnt. „Am ‚Glor2ıa® der heiligen Messe entzunde sıch die ın  gıe
der Jut der ‚gloria ın excelS1s‘, dann inren herrlichen Drels auf
unı Se1InNe errlichkeıit auszubrechen‘‘ 107) Der Mensch, der VO:  5 dieser glorıa
De: bestrahilt WIiTrd, kann nıcht, anders, als 1n in sich freuen und 1n der OoIInun:
eben, die hier auf noch verhüllte errlichkeit Jenseits iNrer

Glut leuchte, da ja schon hlıer auf rden das ge SACTUM.
CONVLLLUM- — eın nterp. der künftigen .lorı1e ist, futurae gloriae nobis

Drinkwelder O.5Pignus datur.
LEBENDIGER CH

Gibt eES auch einen „toten Choral“? enDar Denn erst ann bekomm{t
die Bezeichnung „lebendiger Chora Sinn. Und 1n der Fatı Bis VOT kurzem,
40028  ®] kannn en bis ZUTFrF e1t P1ıus > S WaT der Choral tot. Die alte Choral-
erlieferung War 1ın den mittelalterlichen Neumenha:  schriften begraben und
für die meisten enschen unleserlich geworden. Was gesungen wurde, War kein
„lebendiger“, 1n ebendiger Überlieferung gepflegter esan VeI -

unglückte, grunen isch ohne jede Sachkenntnis zusammengestellte ofen-
reihen mit -gänzlicher Zerstörung er überlieferten Formen. Pıiıus SPra
War das. große Erweckungswort und die gelehrte Forschun: bemuhte sich,
die elodien aus inrer unverstän:  ich gewordenen Schrift auch dem. eutigen
Sanger zugänglich machen. Aber wirklich lebendig konnten s1e erst werden,
sSo S1e auch esungen wurden und icht NUur 1n inrem uen Notengewande
wıeder begraben blieben. e1t egıinn dieses ahrhunderts 1st, für die er-
elebung der alten elodien viel ges  ehen, aber das meiste bewegte sich 1n
geschichtlichen Studien, die ja gewi. gemacht werden mußten, aber aus:ı sich
icht tande a  nN, den Oofen Notenköpfen e1s und en einzuhauchen.
Diese EeNNSU: nach eben hat jetzt Corbinian n d ele er Er LÖöst den
Choral VO:  S seinen Fesseln, öfine Se1iIN Grab, er Walz den tein. des Ta
hinweg und führ: den eigen der überlieferten Melodien heraus, S1e als
würdige eilnehmer ın den Zug neuzeitlicher elodien einzureihen. hne Ein-
fiuß Hindemiths, bei \em Gindele studiert hatte, WÄTEe Se1n Werk nicht
entstanden, jedenfalls ıcht in der Form, Ww1e vorliegt Aber auch icht ohne
den Einfiluß der Augsburger Singschule unier Greıiner. Im Hintergrund
Stel K Ur oma S mıit seinem Lehrbuch der Chorleitung. Es ist Dbe-
annt, daß die heutige Musiıkauffassung 1 Gegensatz jener des Generalbaß-
Zeitalters den! Gregorlanischen Melodien ehr aufgeschlossen gegenübersteht.
Um VOT der eutigen Musikpfiege estehen können, Mu der Gregorilanische
san VO: heutfigen Sanger icht VO: nNnistorischen Forscher betrachtet
werden. Da ergeben sich icht NU:  H3 NEUE Ausblicke, sondern auch unabdingbare
Forderungen die heutige Choralpfilege. Die erste, War selbstverständliche,
aber ange nıcht hinreichend achtete lautet Singen kann N1UT der, der

el EP hat. Die oralbücher SINd heilige ‚er WI1e das Meßbuch Altar
und dürfen ıcht einfach neben andere ofien „aufgelegt“ werden, daraus
eiwa die en des mehrstimmigen Gesanges notdürftig auszufüllen. Der
„kleine“ hor INag A US 5 bis Q Sängern bestehen, ihrer der Lelter, alie
ZUIN) Altar gewendet. Der 1lfier dirigiert mit der Hand, iıcht mit der Stimme
arauf legt Gindele mit echt besonderen Wert und zeig den Weg dazu. Die
als olo-Stücke komponierten elodıen mussen auch VO  } einem Olısten
gesungen werden. 1Ne doppelte oder gar vierfache esetzung, WI1e S1Ee mancher—-
orts noch ist, WIT. ebenso Sinnwidrig un! die elodie zerstörend wıe
eine Doppelbeseftzung einer Hauptfrolle in der Oper. Niemals wird bei einer
„Festvorstellung“ 1n der Oper der Tannhäuser g der Feierlichkeit €1!  -

S ndele, Corbinian: „Leben:  er horal“ 215 Seiten, LN., 9.50. Verlag riedrich
Pustet, gensburg


